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©a£ fcurglebtge ©enie.
33on Star Jöatjef.

„Sßen bie ©öfter Heben, ben nefjmen fie früf)
311 ficf)!" fügt ein alted SBort. Stan erinnert fidj
baran, toenn man ber ertoäljlten, mit fdjöpferi-
fcfjem ©enie begabten Stenfdjen gebentt, bie

früh bon ber ©rbe fort mußten, im Sitter bon
Jünglingen faft, bon g an? jungen Männern ober
in jenen eigentlich recht fruchtbaren Jahren, in
benen anbere Stänner ein Äebendtoerf bielleicht
erft beginnen. Stan möchte bie Statur anHagen,
möchte fie graufam, finntoö fchelten, ba fie er-
barmungdlod gerabe bie tounberbollften 33Iüten
ber Stenfdjljeit fo frühe bricht. Slber toenn man
bann bad Sßerf biefer ©enied überfcfjnut — bad
SBerî ettoa eined Staffael, eined Stuart — ber
eine mußte mit 37, ber anbere mit 35 Jahren
fort —: bann ift man allerbtngd überrafdjt, toad
biefe Steiftet in ben 3toei, brei Jaljr3efjnten ihreö
.Hebend 3U fchaffen bermodjten, ja, man erfennt
bann bielleid)t audj, baß fotche Stenfdjen eine

Heh^eit Voie anbere 93eginner faum nötig hatten,
fonbern baß fie fosufagen fertig 3U und tarnen,
bollenbet tbie Sßatlaö Sltljene bem £mupt iljred
93aterö Seud entftieg. Staffael ift faum 20 bor-
über, aid er fchon auf einige feiner £jaupttoerfe
Burüdbliden fartn, er fdjafft in einer 3lbeiten unb
britten ^Seriobe, immer höher fteigenb, ein malen-
ber junger ©Ott, unter beffen ifjänben göttlid)e
©eftalten in leudjtenben Jarben erblühen, jene
SBunbertoerfe, bor beren ©röße unb ^jerrlichfeit
toir nod) heute erfdjauernb ftehen — unb ber-
brennt fid) fo in einem ©djaffendfeuer, bem ber

Körper enblidj nidjt mehr ftanb3uljalten bermag.
Hjier alfo bad ©enie in feiner reinften Jorm, groß,
neu, einzig, untoieberljolt. ©in 'Dürer neigt fid)
bor ber Äunft bed ledigen ütalienerd, er fdjenft
ihm fein gained rabierted SBerf für ein paar
loanbBeidjnungen. ©odj toad Staffael aid Staler,
bad ift ein toefendbertoanbter ©eift aid Stufifer:
StoBart! ©iefer ©alsburger beginnt früh: aid
©edjdjäljriger fomponiert er fchon, aid Sichtjäh"-
ger fpielt er bor bem üönig Jran3 bon Jranf-
reidj in JSarid! ©r ift ein SDunberfnabe! Slber
feiner jener „33leiftifte mit golbenen ©pißen"
(ein SBort ©oethed), bie fiel) abfe^reiben unb bann
nur ©rapfjit bleiben. Stein: Stuart fteigt auf
ben Jlügeln feined ©eniud immer höher unb
höher, ed ift ein irjimmeldflug — unb bon bie-
fem Jluge toirft er und feine Sinfonien, feine
Steffen, feine Dpern 3u! ©r ift bad bielleicht
größte mufifalifd)e ©enie aller Seiten — feine

Stufif ift Stufif an fid), ungetrübter ülang aud
bem Urborn ber Stufif, füße, tönenbe Hiebe,
edjtefte ©mpfinbung in ©djers unb Dual, un-
übertrefflicher ©infall, foftbar, toie Stufif ed nur
fein fann. ©in ftingenber Steigentan3 ber ©terne!
Unb biefer „fiidjt- unb fiiebedgeniud", toie
Stidjarb Stagner ihn nannte — bie SBelt toürbe
toirflidj bunfler unb liebeleerer, ertönte nidjt
Sto^artd Stufif in ihr! —: ja, biefer göttliche
Steifter muß 35jäfjrig bon hinnen unb fein 23e-

gräbnid — bied nur nebenbei — ift eined ber

traurigften Kapitel ber Stenfdjljeitdgefdjidjte.
Sto3art toirb auf bem Staßleindborfer Jriebbof
in Sßien in ein Staffengrab gefenft. ©ad boll-
3ieljt fid am 5. ©eBember 1791, an einem fdjnei-
benb falten, ftürmifdjen Söintertag. Sto3artd
Heidjnam tourbe niemald aufgefunben. Unter
bem prunfbollen ©rabbenfmal am SBiener Sen-
tral-jriebhof — ed fteljt neben ben ©enfmalen
©d)ubertd, 33eetïjobend, ©ludd — ruht bad, toad
an Sto3art fterblidj toar, nicht. Unb nun fiel ber
Stame ©djubert. ©ad ift toieber fo ein Jrüljbol-
lenbeter, ber tounberbare, runblidje „JranBl",
auch „©djtoammerl" genannt, mit feiner unbe-
fchreiblidj fd)önen Stufif. Über 500 Äieber, ba3u
Sinfonien (bie „Unbollenbete" ift in ihren Btoei

unfterblidjen ©äßen ettond, bad nicht botlenbeter
fein fann!), ttlabierftücfe, ümpromptud bon ein-
3tger ©etoalt bed Sludbrucfed, 8 ©ingfpiele unb
7 Dpern toüf)lt biefed Bauberhafte ©enie in nicht
ganB 31 Jahren fjin, eine Stelobienfülle, bie
ihredgleidjen fud)t. Unb bad ift IfjerBmufif! Jeber
Son ein Stopfen 23lut! ©er innige, gefüljldüber-
oolle, ber fo bunfel fdjtoermütige tote hell heitere
JranB ©djubert — er 3ieljt balb hinüber nach

©Ißfium, too ihn ein Hanb bed fiidjted unb ber
Hiebe fdjablod halten muß für bad irbifdje ©lenb,
bad er burdjBuleiben hatte! ©in anberer Stame:
ITleift! iöeinrid) bon üleift, ber große unb eigen-
ftärffte bon ©eutfdjlanbd ©ramatifern! ©r toirb
nur 34 Jahre alt — unb fdjafft in feinem Heben
ein paar Stüde, bie in ber üraft ber Jiguren-
Beidjnung, in ber 3bee unb Durchführung unber-
gleidjtidj finb. ©iefer „IßrinB Jriebriclj bon ifjom-
bürg", „itätljdjen bon ifjeilbronn", „Stid)ael
Holjlhaad": fo biete Stamen, fo biete ©enie-
Heiftungen tjödjften Slanged! ©in abler-flügeliger
©eift bringt Ijodj hinauf in bie Sphären ber get-
ftigen Sßelt unb hott bon bort ©eïjeimniffe hör-
unter, bie fein SBerf bann tounberfam burdjfpie-
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Das kurzlebige Genie.
Von Mar Hayek.

„Wen die Götter lieben, den nehmen sie früh
zu sich!" sagt ein altes Wort. Man erinnert sich

daran, wenn man der erwählten, mit schöpfen-
schern Genie begabten Menschen gedenkt, die

früh von der Erde fort mußten, im Alter von
Jünglingen fast, von ganz jungen Männern oder
in jenen eigentlich recht fruchtbaren Iahren, in
denen andere Männer ein Lebenswerk vielleicht
erst beginnen. Man möchte die Natur anklagen,
möchte sie grausam, sinnlos schelten, da sie er-
barmungslos gerade die wundervollsten Blüten
der Menschheit so frühe bricht. Aber wenn man
dann das Werk dieser Genies überschaut — das
Werk etwa eines Naffael, eines Mozart — der
eine mußte mit 37, der andere mit 35 Iahren
fort —: dann ist man allerdings überrascht, was
diese Meister in den zwei, drei Jahrzehnten ihres
Lebens zu schaffen vermochten, ja, man erkennt
dann vielleicht auch, daß solche Menschen eine

Lehrzeit wie andere Beginner kaum nötig hatten,
sondern daß sie sozusagen fertig zu uns kamen,
vollendet wie Pallas Athene dem Haupt ihres
Vaters Zeus entstieg. Naffael ist kaum 20 vor-
über, als er schon auf einige seiner Hauptwerke
zurückblicken kann, er schafft in einer zweiten und
dritten Periode, immer höher steigend, ein malen-
der junger Gott, unter dessen Händen göttliche
Gestalten in leuchtenden Farben erblühen, jene
Wunderwerke, vor deren Größe und Herrlichkeit
wir noch heute erschauernd stehen — und ver-
brennt sich so in einem Schaffensfeuer, dem der
Körper endlich nicht mehr standzuhalten vermag.
Hier also das Genie in seiner reinsten Form, groß,
neu, einzig, unwiederholt. Ein Dürer neigt sich

vor der Kunst des lockigen Italieners, er schenkt

ihm sein ganzes radiertes Werk für ein paar
Handzeichnungen. Doch was Naffael als Maler,
das ist ein wesensverwandter Geist als Musiker:
Mozart! Dieser Salzburger beginnt früh: als
Sechsjähriger komponiert er schon, als Achtjähri-
ger spielt er vor dem König Franz von Frank-
reich in Paris! Er ist ein Wunderknabe! Aber
keiner jener „Bleistifte mit goldenen Spitzen"
(ein Wort Goethes), die sich abschreiben und dann
nur Graphit bleiben. Nein: Mozart steigt auf
den Flügeln seines Genius immer höher und
höher, es ist ein Himmelsflug — und von die-
sein Fluge wirft er uns seine Sinfonien, seine

Messen, seine Opern zu! Er ist das vielleicht
größte musikalische Genie aller Zeiten — seine

Musik ist Musik an sich, ungetrübter Klang aus
dem Urborn der Musik, süße, tönende Liebe,
echteste Empfindung in Scherz und Qual, un-
übertrefflicher Einfall, kostbar, wie Musik es nur
sein kann. Ein klingender Neigentanz der Sterne!
Und dieser „Licht- und Liebesgenius", wie
Richard Wagner ihn nannte — die Welt würde
wirklich dunkler und liebeleerer, ertönte nicht
Mozarts Musik in ihr! —: ja, dieser göttliche
Meister muß 33jährig von hinnen und sein Be-
gräbnis — dies nur nebenbei — ist eines der

traurigsten Kapitel der Menschheitsgeschichte.
Mozart wird auf dem Matzleinsdorfer Friedhof
in Wien in ein Massengrab gesenkt. Das voll-
zieht sich am 5. Dezember 179l, an einem schnei-
dend kalten, stürmischen Wintertag. Mozarts
Leichnam wurde niemals aufgefunden. Unter
dem prunkvollen Grabdenkmal am Wiener Zen-
tral-Friedhof — es steht neben den Denkmalen
Schuberts, Beethovens, Glucks —- ruht das, was
an Mozart sterblich war, nicht. Und nun fiel der
Name Schubert. Das ist wieder so ein Frühvol-
lendeter, der wunderbare, rundliche „Franzl",
auch „Schwammerl" genannt, mit seiner unbe-
schreiblich schönen Musik. Über 300 Lieder, dazu
Sinfonien (die „Unvollendete" ist in ihren zwei
unsterblichen Sätzen etwas, das nicht vollendeter
sein kann!), Klavierstücke, Impromptus von ein-
ziger Gewalt des Ausdruckes, 8 Singspiele und
7 Opern wühlt dieses zauberhafte Genie in nicht
ganz 31 Iahren hin, eine Melodienfülle, die
ihresgleichen sucht. Und das ist Herzmusik! Jeder
Ton ein Tropfen Blut! Der innige, gefühlsüber-
volle, der so dunkel schwermütige wie hell heitere
Franz Schubert — er zieht bald hinüber nach
Elysium, wo ihn ein Land des Lichtes und der
Liebe schadlos halten muß für das irdische Elend,
das er durchzuleiden hatte! Ein anderer Name:
Kleist! Heinrich von Kleist, der große und eigen-
stärkste von Deutschlands Dramatikern! Er wird
nur 34 Jahre alt — und schafft in seinem Leben
ein paar Stücke, die in der Kraft der Figuren-
Zeichnung, in der Idee und Durchführung unver-
gleichlich sind. Dieser „Prinz Friedrich von Hom-
bürg", „Käthchen von Heilbronn", „Michael
Kohlhaas": so viele Namen, so viele Genie-
Leistungen höchsten Ranges! Ein adler-flügeliger
Geist dringt hoch hinauf in die Sphären der gei-
stigen Welt und holt von dort Geheimnisse her-
unter, die sein Werk dann wundersam durchspie-



Sita* J5at>ef: ©a« îursfefcîge ©enie. 211

ten! ©in steift enbct burdj ©etbftmorb. ©eine
Seit berftanb ipn nidjt. ffaft mochte man fagen:
er tear ii)r su genial. ©in junges tQetbenïjers,
eine große ©eete gingen audj flier 311 frütj bon
ber <£rbe fort — Voenn mir mit SRenfdjentoeiStjeit
urteilen. (Die SBeiSïjeit beS ©djöpferS toeiß eS

anberS. SR od) jünger als steift mar ber tjocfj-
begabte SBitfjetm ijjauff, ber faft auf ben Sag
25 3'af)re alt mürbe unb in ber fnappen |eit fei-
neS (DidjtenS bie tounberbotten SRärdjen fdjrieb,
bie beute nodj ent3ücfen. „(Das falte #ers",
„Qmerg SRafe", bie „ptjantafien im 93remer
StatSfelter", ba3u ber SRoman „Biedjtenftein"
unb bie fdjönen ÜRobetten, bie man ja fennt: mie-
biet Sterpeißung eines jungen ÜDtenfdjen unb mie-
biet Erfüllung sugteidj! SBie aus einer Sraum-
fpbäre fenfen fid) fotdje ©elfter auf unfere ©rbe,
träumen pier eine SBeite meiter — unb ent-
fdjminben mieber. SRidjt anberS ift es mit Otobn-
tiS, ber befanntlidj ffriebridj bon £jarbenberg
t)ieß. ©ine saubertjafte ©rfdjeinung! ©r bat bie
empfängliche ©eete für bie sarten ©tröme beS

Bebens, er fcbreibt traumhafte „topmnen an bie
SRadjt" unb nennt feine berftreuten ©ebanfen
„©ternenftaub". ©r manbett mie in einem füßen
(Dämmer, in bem er aber große Klarheiten er-
fennt unb tiefe SBetSpeit beS nttermirftidjften
Bebens auSfpridjt. Sludj ipn bat bie ©migfeit
gefügt — er ift in ber $eit nidjt babeim. ©ein
Körper ift 29 3apre alt/ ats bie ©eete ipn
bertäßt. ©in fnabenfjafter, ein früf)tingSf)after
Sftenfdj, ein geflügelt flüchtiger ©aft in ber
ftofftidjen SBett, bie unfere ift. 3n feiner Sait-
fielt, in ben fanften Klängen feiner Poefie fönnte
SRobatiS — mie er an SRaffaet erinnert —- audj
an ben träumerifdjen fj-riebridj ©bopin benfen
taffen, ben ritterlichen Polen, ber übrigens an
ber gleichen Kranfbeit ftarb mie er: an ber Bun-
genfdjminbfudjt. ©bopin/ ein Sflagier beS Kta-
bierS, ein ©enie/ beffen SBerf neben ftürmifdjer
unb fogar rebotutionärer Kraft bod) bor attem
bie Sftetobie ber ©djmermut c^arafterifiert, ber
mübe, tobesmebmütige Klang/ ber mie bie met-
fenbe Purpurrofe im ©d)nee aufleuchtet ober
bleich ift tote bie Suberofe, mpftifdj meiß mie bie

9ftprte: ©bopin/ beffen innige Sontoelt, ber
SRonotog einer finbbaften ©eete, bie fid) fernere-
tos bon ber ©rbe bebt unb ParabieSgefitbe fdjaut
unb befdjtoört, ©bopin, ber unerreichte 9Jleifter
ber metobifdj taumetnben SBatger unb ftampfen-
ben SJta3urfen: er muß mit 40 ftapren fort, audj
er einer jener ertoätjtten ©roßen, bie mie ffremb-

tinge mit unerhörten ©aben bei uns erfdjeinen.
©in Phänomen fettenfter Slrt ift bann audj Borb
23pron, ©ngtanbS größter (Dichter beS 19. fjapr-
bunberts, ja, einer ber größten (Didjter after Sei-
ten. ©oettje fegte ihm in ffauft II. ein unber-
gängtidjeS (Denfmat: erfdjien er ihm bodj als bas

Prototyp beS bidjterifdjen ©enieS. Sie ©eftait
beS ©upborion, beS geflügelten KinbeS beS fjauft
unb ber ijjetena, mürbe burd) bie fabelhafte ©r-
frijeinung Borb Spions angeregt, „©upborion
toirft fid) in bie Büfte, bie ©emanbe tragen ipn
einen Stugenblid, fein ijjaupt ftraf)tt, ein Bidjt-
fdjmeif siebt ihm nad)": fo mirb ber töbfidje
Stufftug beS KinbeS bei ©oetbe gefd)iibert. „©in
fdjöner fjüngting ftürgt 311 ber ©(tern tfüßen,
man gtaubt in bem Soten eine befannte ©eftalt
311 erbtiden; bod) bas Körperliche berfdjminbet
fogteidj, bie Stureote fteigt mie ein Komet sunt
Gimmel auf, Kteib, SRantet unb Bpra bleiben

liegen": bas ift ber Sob beS 3faruS-©uptjorion-
33pron, bem bie ©trophe beS SrauergefangeS
beS ©poreS gilt:

SIdj, sum (Srbengfücf getoren,
iöober 2ff)nen, große: Äroft,
Aeiber! früf) bir fettft berloten,
3ugenb6Iütc Voeggerafft.
Ödjarfer 33ficf, bie Sßeft 311 fdjnuen,
Sftitfinn jebem #er3enSbrang,
Äiebeägfut ber fdjßnften grauen
Unb ein eigenfter ©efang.

• Borb 33pron ift erft 36 3apre alt, als er ftirbt.
©ebid)te, mie fie im ©ngtifdjen meber borper nodj
nachher gefdjriebcn mürben, ba3u ©pen unb er-
tjabene (Dramen, in benen fid) eine heroifdje ©eete

gebanfenreidj mit ©Ott unb SBett auSeinanber-

fegt, mit ben ©ematten ber ©rbe unb beS irjim-
mets: bas ift fein SBerf, prangenb in mpftifdjem
©tang, berftärt bom Slbet ber ©prad)e, 33er-

mädjtnis eines fübnften ©eifteS an bie SRenfdj-
heit. (Der ffreunb Borb 23pronS mar Percp 23pfftje
©bettep, ber (Didjter beS „Prometheus itnbounb",
beS „©ntfeffetten Prometheus", ©r mürbe nur 30

3af)re att. ÜRodj früher botlenbete ein anbereS

engtifdjeS ©enie, ber ©raptjifer Stubrep S3earbS-

tep, feine 23apn: er ftarb mit 26 fahren fcfjtoinb-
füdjtig in SRentone. SBaS hätte feine feltenefjanb
an originalen SBerfen unS nodj gefdjenft, märe
ihm bergönnt gemefen, länger 3U teben? ©S ift
bie gteidje ffrage, bie mir bei ©etradjt ber ad),
fo furçen BebenStäufe jener anberen einmatigen
©rfdjeinungen uns bortegen! SBaS attes ruhte
nodj ungematt, ungefdjrieben, ungefdjaffen im
©eifte eines 9t a ffa et, eines Sftosart, ©djubert,
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len! Ein Kleist endet durch Selbstmord. Seine
Zeit verstand ihn nicht. Fast möchte man sagen:
er war ihr zu genial. Ein junges Heldenherz,
eine große Seele gingen auch hier zu früh von
der Erde fort — wenn wir mit Menschenweisheit
urteilen. Die Weisheit des Schöpfers weiß es

anders. Noch jünger als Kleist war der hoch-
begabte Wilhelm Hauff, der fast auf den Tag
23 Jahre alt wurde und in der knappen Zeit sei-
nes Dichtens die wundervollen Märchen schrieb,
die heute noch entzücken. „Das kalte Herz",
„Zwerg Nase", die „Phantasien im Bremer
Ratskeller", dazu der Roman „Liechtenstein"
und die schönen Novellen, die man ja kennt: wie-
viel Verheißung eines jungen Menschen und wie-
viel Erfüllung zugleich! Wie aus einer Traum-
sphäre senken sich solche Geister auf unsere Erde,
träumen hier eine Weile weiter — und ent-
schwinden wieder. Nicht anders ist es mit Nova-
lis, der bekanntlich Friedrich von Hardenberg
hieß. Eine zauberhafte Erscheinung! Er hat die
empfängliche Seele für die zarten Ströme des
Lebens, er schreibt traumhafte „Hymnen an die
Nacht" und nennt seine verstreuten Gedanken
„Sternenstaub". Er wandelt wie in einem süßen
Dämmer, in dem er aber große Klarheiten er-
kennt und tiefe Weisheit des allerwirklichsten
Lebens ausspricht. Auch ihn hat die Ewigkeit
geküßt — er ist in der Zeit nicht daheim. Sein
Körper ist 29 Fahre alt, als die Seele ihn
verläßt. Ein knabenhafter, ein frühlingshafter
Mensch, ein geflügelt flüchtiger Gast in der
stofflichen Welt, die unsere ist. In seiner Zart-
heit, in den sanften Klängen seiner Poesie könnte
Novalis — wie er an Naffael erinnert —- auch
an den träumerischen Friedrich Chopin denken

lassen, den ritterlichen Polen, der übrigens an
der gleichen Krankheit starb wie er: an der Lun-
genschwindsucht. Chopin, ein Magier des Kla-
viers, ein Genie, dessen Werk neben stürmischer
und sogar revolutionärer Kraft doch vor allem
die Melodie der Schwermut charakterisiert, der
müde, todeswehmütige Klang, der wie die wel-
kende Purpurrose im Schnee aufleuchtet oder
bleich ist wie die Tuberose, mystisch weiß wie die

Myrte: Chopin, dessen innige Tonwelt, der

Monolog einer kindhasten Seele, die sich schwere-
los von der Erde hebt und Paradiesgefilde schaut
und beschwört, Chopin, der unerreichte Meister
der melodisch taumelnden Walzer und stampfen-
den Mazurken: er muß mit 49 Iahren fort, auch

er einer jener erwählten Großen, die wie Fremd-

linge mit unerhörten Gaben bei uns erscheinen.
Ein Phänomen seltenster Art ist dann auch Lord
Byron, Englands größter Dichter des 19. Jahr-
Hunderts, ja, einer der größten Dichter aller Zei-
ten. Goethe setzte ihm in Faust II. ein unver-
gängliches Denkmal: erschien er ihm doch als das

Prototyp des dichterischen Genies. Die Gestalt
des Euphorien, des geflügelten Kindes des Faust
und der Helena, wurde durch die fabelhaste Er-
scheinung Lord Byrons angeregt. „Euphorien
wirft sich in die Lüste, die Gewände tragen ihn
einen Augenblick, sein Haupt strahlt, ein Licht-
schweif zieht ihm nach": so wird der tödliche

Aufflug des Kindes bei Goethe geschildert. „Ein
schöner Jüngling stürzt zu der Eltern Füßen,
man glaubt in dem Toten eine bekannte Gestalt
zu erblicken: doch das Körperliche verschwindet
sogleich, die Aureole steigt wie ein Komet zum
Himmel aus, Kleid, Mantel und Lyra bleiben

liegen": das ist der Tod des Jkarus-Euphorion-
Byron, dem die Strophe des Trauergesanges
des Chores gilt:

Ach, zum Erdenglück geboren,
Hoher Ahnen, großer Kraft,
Leider! früh dir selbst verloren,
Jugendblüte weggerafft.
Scharfer Blick, die Welt zu schauen,

Mitsinn jedem Herzensdrang,
Liebesglut der schönsten Frauen
Und ein eigenster Gesang.

' Lord Byron ist erst 36 Jahre alt, als er stirbt.
Gedichte, wie sie im Englischen weder vorher noch

nachher geschrieben wurden, dazu Epen und er-
häbene Dramen, in denen sich eine heroische Seele

gedankenreich mit Gott und Welt auseinander-
setzt, mit den Gewalten der Erde und des Him-
mels: das ist sein Werk, prangend in mystischem

Glanz, verklärt vom Adel der Sprache, Ver-
mächtnis eines kühnsten Geistes an die Mensch-
heit. Der Freund Lord Byrons war Percy Bysshe
Shelley, der Dichter des „Prometheus Unbound",
des „Entfesselten Prometheus". Er wurde nur 39

Jahre alt. Noch früher vollendete ein anderes

englisches Genie, der Graphiker Aubrey Beards-
ley, seine Bahn: er starb mit 26 Iahren schwind-
süchtig in Mentone. Was hätte seine seltene Hand
an originalen Werken uns noch geschenkt, wäre
ihm vergönnt gewesen, länger zu leben? Es ist
die gleiche Frage, die wir bei Betracht der ach,
so kurzen Lebensläufe jener anderen einmaligen
Erscheinungen uns vorlegen! Was alles ruhte
noch ungemalt, ungeschrieben, ungeschaffen im
Geiste eines Naffael, eines Mozart, Schubert,



213 ©Über $. (Eabenbîff): ©aë ïat bet SOunbet.

33t)xon! Sftan mödjte mit bet tet3ten ©tropße bed

Stauergefanged aud bem ^auft II. auf ben 3wb
bed ©upßotton antworten:

Stube 5'rage,
©et bas ©djicffaï fief) bermummt,

SBenn am ungtücffeligften Sage
23Iutenb aïïeë Soif berftummt.
©od) erfrifdjet neue Hiebet,
6tef)t nidjt länget gramgebeugt;
©enn bet Soben jeugt fie toiebet,
2ßie bon je et fie ge3eugt.

©aê ©al bec ÎBunber*
S3on .Otiber (Sabenbiff).

£u ben Wenigen nod) faum etforfdften @e-
Bieten unfetet ©tbe geßört bad geßeimnidbolle
ilanb ijjabtamaut. SBäßrenb butd) bie ©aßara
Bereitd tegelmäßig Svaupenautobuffe betfeßten,
finb in biefed ilanb nut toereingelte Weiße

fdjet eingebtungen, unb etft ^and iöelftiß Bat
und authentifie üunbe bon ben Wunbetbaten
Kulturen biefed atabifeßen SMtdfenlanbed ge-
6tad)t.

Sad ©onbetbare batan ift, baß biefed faum
erfotfd)te ilanb gar nid)t Weit bon jibilifietten
unb Begangenen Hanbftricßen liegt. SRafaila unb
©djatfat, bie Beiben Wid)tigften ijafenftäbte unb
ümfbßlagplciße, liegen etwa 400, begießungd-
weife 600 Kilometer norbßftiid) bon SIben an bet

ü'üfte bed ©offed. Slber, oBwoBI auf faft allen
hatten unb in ben meiften Sittanten biefet Seit
©üb-Öft-SIrabiend aid ijabtamaut be3eid)net
Witb, fo entfpredjen biefe Slngaben feinedWegd
ben Üatfadfen. Set inteteffante ïeii bed üan-
bed, bet ©iß utaltet Kulturen, bie ?um ïeil aud^
betbotd)tiffiid)en <£pod>e ftammen, finb bie ©täbte*
unb Sötfet im SBobi Soan unb SBabi $abta-
maut. <£d ift bied ein Bteited Sal, etwa 200 Üiiio-
metet ianbeinWättd, jenfeitd bed ßoßen, Beinahe

unwegfamen jfüftengebirged. ^iiet liegen bie

(Stable îetim, iQoteba, ©d)ibam unb ©ejun, in
bie nodj feine fünf ©utopäet ißren ^uß gefegt
haben.

Sie Befonbere geograpßifcße Äage bed SBabi

ioabtamaut, PetBunben mit ben ©efaßten unb

Slnftrengungen einet folcßen Steife, ßaben ed mit
fid) geBtadjt, baß fid) biefe ©täbte unb ißte 23e-

Woßnet Bidßet öon abenbiänbifcßen ©inflüffen
Beinahe ßermetifdj abfeßließen fonnten. ©o fam
ed aud), baß ïtabition unb ©til unb indbefon-
bete bie Soaufunft biefet SItaberftämme rein, ed)t
unb unberfälfißt geblieben ift. Unb ed ift gut fo,
benn bie eigenattige 23aufunft biefed föotfed Pet-
btent ed, erßalten ?u bleiben unb Weitetjube-
fteßen.

Sad fût ©utopäet Sluffallenbe am arcßitef-
tonifeßen 33ilb biefet ©täbte ift, baß fie alle aud

füßn fonfttuietten loocfyßäufetn Befteßen, bie fid)

oft meßt aid geßn ©tod'Werfe übet ben ©rbboben
etßeben. Sabei ift bad PerWenbete SJlateriaf
Webet ©tein nod) 23eton, fonbetn iießm, ber, mit
etWad ©troß bermifdft unb an bet üuft getroef-
net, ein ßaltbated, ttagfäßiged unb bauetßafted
33aumittel abgibt. Untet ben ißaläften bet @ui-
tane Befinben fid) ©ebäube, bie bot meßt aid
Pietßunbert faßten ertießtet Wutben unb nod)
ßeute in unberänbettet Ueftigfeit bafteßen.

Siefe merfwütbige 23auform, bie biefen Orten
bad Sludfeßen ametifanifeßer SBolfenftaßerftäbte
gibt, ßat ißren ©runb in ber Unficßetßeit bed

üanbed. Sie feßßaften, in ©täbten Woßnenben,
ßanbeltreibenben SItabet Waten unb finb Bid

ßeute ftänbig ben Überfallen täuberifdßer 23ebui-

nenftämme aud bem Snnetn bed ilanbed aud-
gefet3t. Siefe foocßßäufet Bilben uneinnehmbare
SSutgen, in benen bie ©täbter ben Slngtiffen bet
marobietenben Stomaben ftanbßalten fönnen.

Dbtooßl bad ilanb arm ift, unb Webet Siefer-
bau noeß 23ieß3ud)t infoige bet großen SBaffer-
atmut ber 23epßlfetung Sleidftum abwerfen, fo
gibt ed bort feine eigentliche Slot. Sie ariftofra-
tifd)en ffamilien bed ilanbed unterhalten aud-
gebeßnte ioanbeldbesießungen mit übetfee, bie
bid nad) Singapore, naeß ben malaiifd)en 3nfeln
unb nad) ©anfibat teidjen, unb bringen immet
neued ©elb ind ilanb, bad bann bon ißtet aud-
gebeßnten ©ippfdjaft unb ben bieten ©flaben
berseßrt unb fo unter bie 33ebölfetung gebraeßt
Witb.

©flaben?! 3a! 3n ijabramaut gibt ed ©fia-
ben, ttoß ©ölfetbunb unb ftrengftet ÜbetWadfung
bed SJfeeted butd) bie ßfriegdfdjiffe ber eutopäi-
fdfen SRärfte. Stod) immet Werben jäßtlidj Sau-
fenbe bon ©flaben aud Slfrifa naeß SItabien ge-

fdfmuggelt, Wo fie in fernen auf ben üftarft ge-
bradft unb berfauft Werben. Slber bie ©flaben in
iöabramaut ßaben fein fo BemitleibendWetted
fiod. ©ie Wethen etnäßrt, mand)mal fogat ent-
loßnt unb oft bewaffnet unb aid ©olbaten ober

SBäd)ter betWenbet, Wad beWeift, baß jWifcßen
bem ^ettn unb ©flaben ein butdfaud loßaled
unb anneßmbated 33erßäitnid ßerrfd)t.

212 Oliver P. Cavendish: Das Tal der Wunden

Byron! Man möchte mit der letzten Strophe des

Trauergesanges aus dem Faust II. auf den Tod
des Euphorion antworten:

Trübe Frage,
Der das Schicksal sich vermummt,

Wenn am unglückseligsten Tage
Blutend alles Volk verstummt.
Doch erfrischet neue Lieder,
Steht nicht länger gramgebeugt:
Denn der Boden zeugt sie wieder,
Wie von je er sie gezeugt.

Das Tal der Wunder.
Von Oliver P. Cavendish.

Zu den wenigen noch kaum erforschten Ge-
bieten unserer Erde gehört das geheimnisvolle
Land Hadramaut. Während durch die Sahara
bereits regelmäßig Naupenautobusse verkehren,
sind in dieses Land nur vereinzelte weiße For-
scher eingedrungen, und erst Hans Helfritz hat
uns authentische Kunde von den wunderbaren
Kulturen dieses arabischen Märchenlandes ge-
bracht.

Das Sonderbare daran ist, daß dieses kaum
erforschte Land gar nicht weit von zivilisierten
und begangenen Landstrichen liegt. Makalla und
Scharkat, die beiden wichtigsten Hafenstädte und
Umschlagplätze, liegen etwa 400, beziehungs-
weise 600 Kilometer nordöstlich von Aden an der

Küste des Golfes. Aber, obwohl auf fast allen
Karten und in den meisten Atlanten dieser Teil
Süd-Ost-Arabiens als Hadramaut bezeichnet
wird, so entsprechen diese Angaben keineswegs
den Tatsachen. Der interessante Teil des Lan-
des, der Sitz uralter Kulturen, die zum Teil aus
der vorchristlichen Epoche stammen, sind die Städte'
und Dörfer im Wadi Doan und Wadi Hadra-
maut. Es ist dies ein breites Tal, etwa 200 Kilo-
meter landeinwärts, jenseits des hohen, beinahe
unwegsamen Küstengebirges. Hier liegen die

Städte Terim, Horeda, Schibam und Sejun, in
die noch keine fünf Europäer ihren Fuß gesetzt

haben.
Die besondere geographische Lage des Wadi

Hadramaut, verbunden mit den Gefahren und

Anstrengungen einer solchen Neise, haben es mit
sich gebracht, daß sich diese Städte und ihre Be-
wohner bisher von abendländischen Einflüssen
beinahe hermetisch abschließen konnten. So kam
es auch, daß Tradition und Stil und insbeson-
dere die Baukunst dieser Araberstämme rein, echt

und unverfälscht geblieben ist. Und es ist gut so,

denn die eigenartige Baukunst dieses Volkes ver-
dient es, erhalten zu bleiben und weiterzube-
stehen.

Das für Europäer Auffallende am architek-
tonischen Bild dieser Städte ist, daß sie alle aus

kühn konstruierten Hochhäusern bestehen, die sich

oft mehr als zehn Stockwerke über den Erdboden
erheben. Dabei ist das verwendete Material
weder Stein noch Beton, sondern Lehm, der, mit
etwas Stroh vermischt und an der Luft getrock-
net, ein haltbares, tragfähiges und dauerhaftes
Baumittel abgibt. Unter den Palästen der Sul-
tane befinden sich Gebäude, die vor mehr als
vierhundert Iahren errichtet wurden und noch

heute in unveränderter Festigkeit dastehen.
Diese merkwürdige Bauform, die diesen Orten

das Aussehen amerikanischer Wolkenkratzerstädte
gibt, hat ihren Grund in der Unsicherheit des

Landes. Die seßhaften, in Städten wohnenden,
handeltreibenden Araber waren und sind bis
heute ständig den Werfällen räuberischer Bedui-
nenstämme aus dem Innern des Landes aus-
gesetzt. Diese Hochhäuser bilden uneinnehmbare
Burgen, in denen die Städter den Angriffen der
marodierenden Nomaden standhalten können.

Obwohl das Land arm ist, und weder Acker-
bau noch Viehzucht infolge der großen Wasser-
armut der Bevölkerung Reichtum abwerfen, so

gibt es dort keine eigentliche Not. Die aristokra-
tischen Familien des Landes unterhalten aus-
gedehnte Handelsbeziehungen mit Übersee, die
bis nach Singapore, nach den malaiischen Inseln
und nach Sansibar reichen, und bringen immer
neues Geld ins Land, das dann von ihrer aus-
gedehnten Sippschaft und den vielen Sklaven
verzehrt und so unter die Bevölkerung gebracht
wird.

Sklaven?! Ja! In Hadramaut gibt es Skla-
ven, trotz Völkerbund und strengster Überwachung
des Meeres durch die Kriegsschiffe der europäi-
schen Märkte. Noch immer werden jährlich Tau-
sende von Sklaven aus Afrika nach Arabien ge-

schmuggelt, wo sie in Jemen auf den Markt ge-
bracht und verkauft werden. Aber die Sklaven in
Hadramaut haben kein so bemitleidenswertes
Los. Sie werden ernährt, manchmal sogar ent-
lohnt und oft bewaffnet und als Soldaten oder

Wächter verwendet, was beweist, daß zwischen
dem Herrn und Sklaven ein durchaus loyales
und annehmbares Verhältnis herrscht.


	Das kurzlebige Genie

